17 | mit Landbriefträgergeld 2 Mark 


Abonnement fir Stetin nach 50 ffn 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 


Stettiner 


50 Pfennige. 


Inſerate: Die Ageſpalteue Petitzeile 15 Pfennnigt. 
Stetin, Kirchplatz Nr. 3. 
Redaktion, Druck und Verlag von R. Graßmann, Sprechſtunden nur von 12 — 1 Uhr. 


Zeitung. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchlaud. 
Ueber die Vertagung 


den Reichs- und Landtag zu eröffnen und zu ſchlie⸗ 
ßen; die Befugniß, die Seſſionen der parlamenta⸗ 
riſchen Körperſchaften ausſchließlich zu beſtimmen, 
würde offenbar illuſoriſch gemacht werden, wenn 
1 eine Unterbrechung der Seſſion nicht gleichzeitig von 
Il der Entſchließung der Krone abhängig gemacht wäre. 
N Inſoweit berührt ein Beſchluß der Volksvertretung, 
inhalts deſſen die Verhandlungen unterbrochen wer⸗ 
den ſollen, wenn er auch formell auf dem Boden 
der Geſchäftsordnung ſteht, virtuell die verfaſſungs⸗ 
mäßigen Prärogative der Krone. Für die Stellung, 
welche Reichs- und Staatsregierung gegenüber der⸗ 
artigen Entſchließungen der parlamentariſchen Kör⸗ 
perſchaften zu nehmen haben, iſt dieſe Erwägung 
natürlich von entſcheidender Bedeutung. Wie uns 
Daua ſicherer Quelle berichtet wird, baben denn auch, 
d verlautete, der Reichstag wolle ſich vom 17. 
5 ruar bis nach Oftern, alſo für einen größeren 
Z ettraum noch vertagen, als die Krone die Verta⸗ 
Fang allein zu beſchließen berechtigt iſt, im Schoße 
der Regierung eingehende Erwägungen darüber ſtatt⸗ 
efunden, in welcher Weiſe einer Verdunkelung der 
i onrechte vorzubeugen ſei. Das Reſultat der Ent- 
ſchließung iſt die Verordnung, durch welche der 
Reichstag förmlich vertagt wird: dieſer iſt auf 
ſolche Weiſe in der mildeſten Form daran erinnert 
al worden, daß die Vertagung ein durch die Verfaſ⸗ 
ſung verbürgtes Recht des Kaiſers iſt. 
Die „N.-3." bemerkt dazu: Das Recht der 


r A 


Feuilleton. 


Carlotta. 
aus dem Stolle ischen von Camillo Bolte, 
von J. G. 


N (Schluß.) 


Wir ſtiegen jetzt in einen Fiaker, der uns ra 

zu meiner lan führte. Ich gab ihm 15 
Brief Carlotta's und das Journal, indem ich ihn 
auf den Artikel und die Uebereinſtimmung der Da⸗ 
ten aufmerkſam machte. 
Er erblaßte, faßte ſich aber ſogleich wieder. 


„Es iſt ſeltſam, aber Carlotta iſt nicht das 


"einzige junge und ſchöne Frauenzimmer, das geſtern 
an der Donau ſpazieren gegangen iſt.“ 
. „Aber dieſer Schrecken beim Anblick des Lei⸗ 
»Es ſteht nirgends, daß ſich dieſe Unglücliche 
zurüdgezogen habe, well ſie Furcht hatte! Dann 
find Ohnmacht und Tor zwei verſchiedene Dinge; 
wahrſcheinlich krankt dieſe Dame gegenwärtig nur 
blos mehr an der Erinnerung des genommenen 
Bades.“ 
Dieſe Worte ließen mich wieder etwas Hoff⸗ 
nung ſchöpfen. 8 i 
Hulebrigens,“ begann mein Freund von Neuem, 
„habe ich Dir eine gute Nachricht mitzutheilen, nebſt 
3000 Gulden für Dein Bild.“ 0 
„Ich weiß, es iſt verkauft,“ unterbrach ich ihn 
mit Gleichgültigkeit. 
„Man weiß nicht, von wem es gekauft wor⸗ 
den iſt. Aber der Verwalter hat mir das Geld 
gegen Empfangsbeflätigung ausgefolgt und ich bringe 
es Dir.“ 
Sir Ich nahm die Summe mechaniſch und preßte 
die Banknoten zuſammen. Wir näherten uns mei⸗ 
ö ner Wohnung. Ich glühte fieberhaft. | 


N 
; 


5 


kretäre der Liga, Brennan und Walſh, find in die 
befinden ſich gegenwärtig in Amerika. 


Donnerſtag, den 


Krone, die parlamentariſchen Körperſchaften zu ver⸗ 
tagen, iſt zweifellos und unbeſtritten; auf der an⸗ 
deren Seite iſt ebenſo feſtſtehend das Recht des 
Parlaments, ſeiue Plenarſitzungen in der Art anzu⸗ 
beraumen, wie daſſelbe es der Erledigung der Ge⸗ 
ſchäfte am angemeſſenſten erachtet. Auch hat man 
noch niemals beſtritten, daß das Parlament ſeine 
Oſtern- ꝛc. Ferien beliebig beſtimmen kann. Wenn 
aus der Kombination dieſer beiden Erwägungen 
einmal eine längere Unterbrechung der Plenarſitzun⸗ 
gen als gewöhnlich hervorgeht, ſo liegt nicht der 
geringſte Grund vor, von einem Eingriff in die 
Prärogative der Krone zu ſprechen. Ein Mißbrauch 
des parlamentariſchen Vertagungerechtes wird ſich 
immer durch die Rückſicht auf das Land verbieten; 
jedenfalls iſt bisher lein ſolcher vorgekommen. Daß 
die neue thatſächliche Unterbrechnung der Pienar- 
figungen auf längere Zeit immer auch die Unter- 
brechung der Kommiſſionsberathungen und ſomit der 
parlamentariſchen Arbeiten überhaupt mit ſich bringe, 
iſt eine unzutreffende Behauptung, und ſchon des⸗ 
halb iſt es unpraktiſch, jener Form der Vertagung 
grundſätzlich Hinderniſſe zu bereiten. 

— Die Enthüllungen, welche über die iriſche 
Mordverſchwörung durch die Dubliner Gerichtsver⸗ 
handlungen zu Tage gefördert wurden, haben in 
England den tiefſten Eindruck hervorgerufen. Wie 
es heißt, ſoll Gladſtone beabſichtigen, in Folge die⸗ 
ſer Enthüllungen ſeinen Aufenthalt im ſüdlichen 
Frankreich abzukürzen, um bei den Verhandlungen 
des Parlaments über die iriſchen Vorgänge zugegen 
zu ſein. Careys, des Kronzeugen Ausſagen, laſſen 
keinen Zweifel mehr über die Verbindung der Land⸗ 
liga mit den iriſchen Mordverſchworenen. Gilt doch 
Parnells Vertrauter, Sheridan, als Hauptanſtifter 
der Mordthaten, welche er in der Verkleidung eines 
Prieſters überwacht habe. Auch zwei andere Se⸗ 
feniſche Agitation verwickelt. Die drei Genannten 
Wie ver⸗ 
lautet, beabſichtigt das Londoner Kabinet, ihre Aus⸗ 
lieferung bei der Regierung in Waſhington zu be⸗ 
antragen. Parnell wird von den Zeitungen auf⸗ 
gefordert, ſich im Unterhauſe von der Mitſchuld an 
den feniſchen Umtrieben zu rechtfertigen. Der von 
dem Kronzeugen Carey als Oberhaupt der Mord- 
geſellſchaft als „Nr. 1“ bezeichnete Unbekannte ſoll 
Iriſch⸗Amerikaner fein, aber längere Zeit in Frank- 
reich und Deutſchland gelebt haben. 


„Madame Carlotta?“ rief ich mit aufgeregter 
Stimme dem Portier zu. 

„Ich habe ſie ſeit geſtern Früh nicht geſehen,“ 
erwiderte er ruhig. — „Ich habe geglaubt, daß 
ſie ſich zu Ihnen begeben habe.“ 

„Raſch ins allgemeine Krankenhaus,“ ſchrie 
ich dem Kutſcher wie wahnſinnig zu. 

H. . . begleitete mich; er ſprach zu mir, 
ich verſtand ihn nicht 

Wir paſſirten durch alle Krankenſäle, ohne 
Carlotta zu ſehen. 

„Mit den lebenden ſind wir jetzt zu Ende,“ 
ſagte H.... „Gehen wir hinab!“ 

Wir kamen in einen kahlen, ſchweigſamen, ver⸗ 
laſſenen Hof. 

„Warte 10 Minuten auf mich,“ ſagte 9... 
Ich blieb allein. Ich erblickte eine Thüre, 
über welcher das Wort „Todtenſaal“ ſtand. Ich 
trat ein. Es war ein langer, ſchlechtbeleuchteter 
Gang; der Boden war feucht; ich glaubte große 
weiße Flecken zu bemerken und trat näher; meine an 
die Dunkelheit gewohnten Augen unterſchieden zuerſt 
drei Kinderleichen. Dann lagen ſechs Männer aus- 
geſtreckt da, die Augen weit aufgeriſſen. Endlich 
ſah ich fünf weiße Kreuze, jedes in der Mitte eines 
ſchwarzen Tuches, das etwas bedeckte. Ich hob den 
Saum eines dieſer Tücher empor und erblickte die 
Geſtalt und die Schultern eines todten Weibes. 
Ich unterſuchte das zweite, dritte, vierte und letzte. 

„Nicht! nichts!“ rief ich mit ſieberhafter Freude 
und da H. eben eintrat, ſchrie ich ihm zu: „Führe 
mich von dieſem ſchreclichen Orte weg.“ 

„Sie fteht nicht im Todtenregiſter,“ ſagte er 
zu mir. — „Sie wird zu Dir gereiſt ſein.“ 

Die Hoffnung, Liebe zum Leben und zum 
Ruhme kehrten mir zurück und ich dachte mit Sehn⸗ 
ſucht an das Häuschen in der Brühl. 

„Fliehen wir!“ rief ich. 

Aber im Vorbeipaſſtren las ich über einer 


nahen Thüre das Wort: „Sezirſaal“. 


den urſprünglichen Reiſeplan in ſoweit geändert, als 
die Rückreiſe vom Sinai nunmehr ganz zu Lande 
bis Suez ſtatthaben ſoll. 
Stadt, Reuf Paſcha, hat umfaſſende Maßregeln für 


vom „Cyclop“. 


22. Februar 1883. 


Während der letzten 18 Monate pflegte er 
Dublin in häufigen Zwiſchenpauſen zu beſuchen. Er 
wohnte dort gewöhnlich in einem der faſhionableſten 
Hotels und ſchien über bedeutende Geldmittel zu 
verfügen. Ein großes Geſchäftshaus in Dublin, 
mit welchem der Geheimnißvolle einige Geldgeſchäfte 
machte, wendete ſich einſt an ein großes Bankhaus 
in Paris, welches derſelbe als Referenz angegeben 
hatte, und erhielt folgende Antwort: „Der in Rede 
ſtehende Herr beſitzt ſcheinbar unbeſchränkte Mittel, 
die aus großen Tratten zu ſeinen Gunſten aus 
Amerika bezogen werden.“ „Nr. 1“ iſt ein Mann 
von etwa 50 Jahren, 5 Fuß 10 ½ Zoll hoch, 
von militäriſcher Phyſiognomie, aber lahmt ein 
wenig in Folge einer Wunde, die er während des 
deutſch-franzöſiſchen Krieges, den er in der Eigen- 
ſchaft eines Unteroffiziers der Franktireurs mitmachte, 
davongetragen. Er ſoll auch den amerikaniſchen 
Bürgerkrieg in der Konföderirten⸗Armee mitgemacht 
haben. In Dublin wurde er vor zwei Monaten 
zum letzten Male geſehen und ſeitdem iſt jede Spur 
von ihm verloren gegangen. 

— Ein Petersburger Korreſpondent ſchreibt 
der „N.-Z.“: 

In deutſchen Blätter findet ſich die durchaus 
unwahre Nachricht, es würden vom Hofkomitee für 
die 2000 Kellnerpoſten zur Krönung mit Vorliebe 
Deutſche, der Sprachkenntniſſe wegen, geſucht. Ich 
kann nur dringend zur Vorſicht mahnen, denn das 
Komitee wird ſich hüten, in Moskau mit ſo vielen 
Fremden Unwillen zu erregen, zumal die Deutſchen 
ohnehin nicht beliebt ſind und vor Allem die Kennt⸗ 
niß des Ruſſiſchen, als der oſtenſibel betonten Na⸗ 
tionalſprache erforderlich if. Man möge ſich nur 
vor übereilter Reiſe hierher hüten. 

— Aus Kairo vom 10, Februar ſchreibt man 
der „P. K.“: 

Am 8. d. iſt der deutſche Aviſo „Cyclop“ 
wieder im Hafen von Suez eingetroffen, nachdem 
er den Prinzen Friedrich Karl in Tor auf der Si⸗ 
nai-Halbinſel ans Land geſetzt hat. Derſelbe hat 


Der Gouverneur der 


die Sicherheit des hohen Reiſenden während ſeiner 
fünftägigen Kameelreiſe getroffen. Uebrigens beglei⸗ 
ten ſeine Karawane außerdem drei Marineſoldaten 
Die Rückkehr des Prinzen nach 


V. 


Ich öffnete die Thüre und ſprang in's In⸗ 
nere. In der Mitte, auf einem Marmortiſch, lag 
der Körper Carlotta's ausgeſtreckt. — Carlotta! 
Carlotta! rief ich, vorwärtsſtürzend und mein Ge— 
ſicht dem ihrigen nähernd. 


Zwei ſtarre Augen begegneten den meinigen; 
ich ſchauderte. Gerne hätte ich einen Kuß auf dieſe 
Stirn gedrückt, gerne dieſen Körper geraubt, aber 
eine fürchterliche Macht entfernte mich von denſel⸗ 
ben. Ich ſiel auf einen Stuhl, der Kopf ſchwin⸗ 
delte mir, ich blieb, vielleicht eine Stunde, vielleicht 
länger in dieſem Zuſtande, ohne zu wiſſen, ob ich 
lebe. Als ich wieder die Augen öffnete, ſah ich 
die ſtarren, erweiterten Pupillen der Leiche. 

Der arme H. .. verſuchte mich wieder zu 
ſich zu bringen. 

„Laß mich,“ ſagte ich, als ich den Anatomen 
gewahrte, „ich muß mit dem Doktor ſprechen.“ 
„Ich verbiete es Ihnen,“ ſagte ich zu dieſem, „die⸗ 
ſen Körper zu profaniren.“ 

„Fühlen Sie, wie dieſe Leiche kalt iſt,“ er- 
widerte er ruhig. „Dieſe ſchöne, roſige Geſichts⸗ 
farbe rührt nicht vom Blut her, ſondern von einer 
farbigen Flüſſigkeit, die ich in die Gewebe einge- 
ſpritzt habe. Ich habe das Geheimniß des Ruys 
von Leyden wiedergefunden und meine Präparate 
übertreffen jene des Muſeums in Amſterdam. Blicken 
Sie um ſich!“ 

Ich gehorchte. Der Saal war von Pokalen 
aller Größen umgeben, welche anatomiſche Präparate 
enthielten, und rings ſtanden Glasſchränke mit ein- 
balſamirten Körpern, welche zu leben ſchienen. Ueber 
den Schränken hingen, ich weiß nicht wie viele Bil⸗ 
der ohne Rahmen. Ich erkannte eines davon; es 
war das Porträt eines armen Alten, der mir einſt 
zum Modell gedient hatte. Er war ſeit zwei Jah⸗ 
ren geſtorben, aber in den Glasſchrank geſtellt, unter 
ſeinem Bilde, ſchien es, als ob er lebe. 

„Für meine Arbeit bedarf ich der Hülfe des 


Nr. 88. 


Suez wird gegen den 15. d. erwartet, und wird 
derſelbe alsdann die Weiterfahrt durch den Kanal 


— 


und von Port Said nach Jaffa an Bord des „Cy⸗ 


clop“ bewerkſtelligen. Von Jeruſalem wird ſich der 


Prinz zunächſt nach Beirut und Syrien wenden, wo 
Baalbek, Damaskus und Palmyra Glanzpunkte der 
Reiſe bilden werden. 
ner Inſeln der Levante ſoll die Reiſe mit einer Tour 
bar Kreta im ſpäteren Frühjahre ihren Abſchluß 
nden. 


Nach dem Beſuche verſchiede⸗ 


Am 3. d. M. iſt ein engliſcher Unteroffizier 


des Hoſpitalkorps bei dem ſogenannten kleinen ver⸗ 


ſteinerten Walde, 1½ Stunden vor dem Nordthore 


der Stadt, von drel Beduinen ausgeplündert und 
mißhandelt worden. 


form, aber zum Unglück nur mit dem Seitengewehr 


Der Engländer war in Uni⸗ 


bewaffnet. Ein Eſeljunge begleitete ihn. Einer der 


Beduinen ſetzte dem Engländer alsbald eine Piſtole 
auf die Bruſt, um ihm ſein Geld abzuverlangen. 
Der Engländer gab, was er hatte, 10 Napoleonsd'or, 
her. Darauf wurde ihm noch ſein Säbel abge⸗ 


nommen und auch der Eſeljunge beraubt. Die Be⸗ 
duinen machten ſich ſchließlich unter Mitnahme des 
Eſels aus dem Staube. Eine zahlreiche Geſell⸗ 
ſchaft, aus Lehrern und Zöglingen der deutſchen 
Schule beſtehend, befand ſich zur nämlichen Zeit auf 
einer Exkurſion in der Nähe, dieſe nahmen den flie- 
henden, von den Beduinen übel zugerichteten Eng- 


länder auf und brachten ihn in die Stadt zurück. 
Der Vorfall iſt geeignet, Beſorgniſſe für die Sinai- 
Tour des Prinzen Friedrich Karl trotz allen für 
deſſen Sicherheit getroffenen Vorſichtsmaßregeln zu 


erwecken (2), denn wenn die Verwegenheit der Be⸗ 
duinen ſchon vor den Thoren von Kairo jo groß 


war, kann fie in jenen entlegenen Wüſtenthälern 
leicht auch dem hohen Beſucher, welcher der erſte 


Touriſt iſt, der ſich nach Prof. Palmers Ermordung 


dahin gewagt hat, gefährlich werden, namentlich 
während der Jagd, wenn die vier Mitglieder ſeiner 


Geſellſchaft ſich zerſtreuen und das Lager ſich ſelbſt 


überlaſſen bleibt. 


— Der Oberpräſident von Wolff in Magde⸗ 


burg hat geſtern auch eine Deputation empfan 0 
gen 0 
welche Zuſtimmungs-Adreſſen zu der Sonntags ⸗-Ver⸗ g 
ordnung überreichte. 
die konſervativen Vereine und ein Theil der Geiſt⸗ 
lichkeit ſich der Sache angenommen hatten. 


Man kann ſich denken, daß 


Na 

der „Kreuz⸗Ztg.“ erklärte der Oberpräſident: 1 
die Zahl der Unterſchriften komme es ihm nicht an, 
Bananen pl ⁵³˙ 57 Ac 


N 
Künſtlers, bemerkte der Anatom, „damit er mir 
zurückrufe, welches Ausſehen das Leben hatte. Aber 
es handelt ſich da nicht um die Form; ich gehe 
weiter, ich unterſuche den Stoff.“ 

Während der Doktor ſprach, ſah ich die Todte 
an. Die Arme fielen gerade an den Seiten herab, 
die offenen Hände ruhten auf dem Marmor; die 
ſtarren Augen, der halbgeöffnete Mund, Alles zeigte 
eine Art düſterer und eiſiger Symmetrie. 
Körper ſagte mir nichts mehr. 

„Sehen Sie, was von Ihren Leidenſchaften 
bleibt!“ ſagte der Doktor; „Sie haben nur eine 
Offenbarung der Materie geliebt. 


Sie mir, das einzig Wahre iſt die Wiſſenſchaft, das 
Uebrige iſt nur Blendwerk.“ 

Ich ſah mein Arethuſenbild noch auf dem 
Boden ſtehen. T 

„Ich möchte dieſes Bild zurückkaufen, mur⸗ 
melte ich, indem ich das Geld aus der Taſche zog. 

„Es iſt gut; die Erinnerung wird mir jetzt 
genügen,“ erwiderte der Anatom mit einem Seufzer 
und reichte mir die Hand. 

Ich drückte ſie und nachdem ich noch einen 
letzten Blick auf die Leiche Carlotta's geworfen, ver⸗ 
ließ ich, auf den Arm meines Freundes geſtützt, 
langſam das Gemad). 

Die Donaubrücke paſſirend, zog ich eine kleine 
Jasminblüthe aus der Brieftaſche, die ich am Abend 
vorher in der Laube der Villa zu Mödling gepflückt 
hatte, um ſie Carlotta zu bringen. An der Brü⸗ 


ſtung ſtehen bleibend, ließ ich ſie hinabfallen. Einen \ 


Augenblick ſpäter war der weiße Punkt in den dun⸗ 
kelgrünen Gewäſſern verſchwunden. 

Am nächſten Tage brachte man mir mein Bild 
nach Hauſe. Ich ſah es lange an; es ſchien mir 
5 1 e Ich nahm ein Federmeſſer 

es in ü i 
Ban tauſend Stückchen, die ich ver⸗ 


Dieſer 


Dieſe verändert 5 g 
ſich, und Ihre Leidenſchaft verſchwindet. Glauben 
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er 


2337 


a 


1 3 


x 


thaten 


zuge." 


um was es ſich handelte. 


er wiſſe, daß dleſelben nicht gezählt, ſondern gewo⸗ 


gen werden müßten, und daß überhaupt die einer 
Regierungsmaßregel zuſtimmenden, ruhigen Bürger 
viel ſchwerer zu Worte kämen, wie die Oppoſition. 
Auf die Sache ſelbſt wolle er hier nicht näher ein⸗ 
gehen, zumal dieſelbe zur Zeit ſeiner eigenen Ent⸗ 
ſchließung entzogen ſei. Er glaube aber kaum, daß 
vor rechtskräftiger, höchſtinſtanzlicher Entſcheidung der 
unlängſt aufgeworfenen Frage der Rechtsgültigkeit 
der Verordnung eine Aenderung des beſtehenden Zu- 
ſtandes möglich ſein werde.“ 


— Fürſt Gortſchakoff, der ruſſiſche Reichs- 
kanzler, weilt gegenwärtig in Baden-Baden; der in 
Nizza gefährlich erkrankte Fürſt Gortſchakoff iſt ein 
Vetter des Staatsmannes. 


Ausland. 


London, 18. Februar. Je weiter die Un⸗ 
terſuchung gegen die Angeklagten in Kilmainham 
fortſchreitet, deſto klarer tritt die Thatſache zu Tage, 
daß man es hier mit einer weitverzweigten, wohl⸗ 
organiſirten Mörderbande zu thun hat, die fürm- 
lich militäriſch gedrillt iſt. Die Mitglieder dieſer 
Bande rekrutiren ſich aus Leuten aller Stände, vom 
gewöhnlichen Tagelöhner bis zum Stadtrath hin- 
auf; wer aber eigentlich die Fäden der ganzen Dr- 
ganiſation leitet, wer hinter derſelben ſteht, und von 
wo dieſelbe ausgeht und geleitet wird, ob von Ame⸗ 
rika, England oder Irland, iſt bis jetzt noch nicht 
genau ermittelt. Aus den ſeit Wochen in Dublin 
ſich abſpielenden Verhören ergiebt ſich indeſſen all- 
mälig ein genaueres Bild der gegen den britiſchen 
Reichsbeſtand angezettelten, mit ſyſtematiſchen Blut⸗ 
vorgehenden Verſchwörung. Namentlich 
brachte die Verhandlung am letzten Sonnabend über⸗ 
raſchende Aufklärungen. Hatte ſchon am Sonn- 
abend vorher der Kronzeuge Myles Kavanagh, der 
Droſchkenkutſcher, welcher die Verſchworenen nach 
dem Schauplatz ihrer Blutthaten zu fahren pflegte, 
hochwichtige Ausſagen, namentlich in Bezug auf den 
Doppelmord im Phönix⸗Park, gemacht, ſo blieb es 
einem anderen Angeklagten, dem Stadtrath James 
Carey, vorbehalten, das letzte Glied in der Beweis- 
kette zu liefern, durch welche man die Schuld der 
Angeklagten klarlegen zu können glaubt. Durch den 
Angeber Carey wurde nicht nur die ganze Organi- 
ſation des Geheimbundes, ſondern auch die bei der 
Ausführung der Mordthaten befolgte Methode er- 
klärt. Catſetzen malte ſich auf den Geſichtern der 
Angeklagten, als James Carey, ſtatt auf die An- 
klagebank, an den Zeugentiſch geführt wurde. An⸗ 
geklagt des Mordes und der Theilnahme an der 
Ermordung des Lord Cavendiſh und des Unter⸗ 
ſtaatsſekretärs Burke, ſowie des Mordverſuchs gegen 
den Geſchworenen Field ſind bis jetzt 22 Perſonen. 
Die Angaben Careys laſſen ſich wie folgt zuſam⸗ 
menfaſſen: Im Jahre 1861 oder 1862 wurde 
Zeuge Mitglied des Fenierbundes und von 1861 
bis 1878 war er Mitglied des Dubliner „Direk- 
toriats“. Dieſem „Direktorat“ gehörte unter An⸗ 
derem auch Thomas Brennan, der Sekretär der ehe⸗ 
maligen iriſchen Landliga, an. Im November 1881. 
machte er durch die Vermittlung des Angeklagten 


Edward M'Caffrey die Bekanntſchaft eines gewiſſen 


Walſh, der ihm ſagte, er ſei aus England gekom- 
men, um in Dublin eine Geſellſchaft zu gründen, 
„welche Geſchichte machen würde“. Walſh, Carey, 
James Mullett, Edward M'Caffrey und Daniel 
Curley bildeten eine ſolche Geſellſchaft, welche ſich 
die „Iriſh Invincibles“ nannte, und deren Mit- 
glieder mit einem Meſſer in der Hand einen fürch⸗ 
terlichen Eid leiſten mußten, der ſie bei Todes. 
ſtrafe verpflichtete, alle Befehle des Bundes ſtrikte 
auszuführen. Die Geſellſchaft ſollte aus nicht mehr 
als 250 auserleſenen Mitgliedern des Fenierbundes 
beſtehen und „die Beſeitigung aller Tyrannen aus 
dem Lande“ bezwecken. Der damalige Vigzekönig 
von Irland, Earl Cowper, und ſein Staatsſekretär, 
Mr. Forſter, ſollten zuerſt „beſeitigt“ werden. Spä 
ter wurde der Unterſtaatsſekretär Burke auf die Liſte 
der dem Tode Geweihten geſetzt. Carey miethete 
ein Haus auf Cork Hill, von welchem aus Carl 
Cowper erſchoſſen werden ſollte. Mittlerweile wur⸗ 
den fleißig Mitglieder geworben, Geldmittel beſchafft, 


Waffen angekauft und Zweiggeſellſchaften in ver⸗ 


ſchiedenen Theilen Irlands gegründet. Den gehei- 
men Verſammlungen der „Iriſh Invincibles“ wohnte 
öfter eine geheimnißvolle Perſönlichkeit bei, welche 
Niemand zu kennen ſchien, und die unter der Be- 
zeichnung „Nummer Eins“ figurirte. Dieſe unbe⸗ 
kannte Perſönlichkeit verſah die Geſellſchaft reichlich 
mit Geldmitteln, die, wie Carey vermuthet, aus der 
Kaſſe der Landliga floſſen. Carey ſchildert dem- 
nächſt die verſchiedenen mißglückten Verſuche zur Er- 
mordung des Staatsſekretärs Forſter. Dieſe Ver⸗ 
ſuche wurden erſt aufgegeben, als die Verſchworenen 
erfuhren, daß Cowper und Forfter ihre Poſten nie⸗ 


dergelegt hätten und nicht mehr nach Irland zurück- 


kehren würden. Nunmehr richtete die Mörderbande 
ihre Aufmerkſamkelt auf die „Beſeitigung“ des Un⸗ 
terſtaatsſekretärs Burke. Der Angeklagte Joſeph 
Smith, der in der Burg arbeitete und Burke per⸗ 
ſönlich kannte, wurde am 6. Mai nach dem Phö- 
nix-Park geführt, um den Verſchworenen den Unter- 
ſtaatsſekretär zu zeigen. Als Burke und Cavendiſh 
Arm in Arm den Weg binaufkamen, ſagte Smith: 
„Seht, da kommt er, der Mann im grauen All 
Dann ließ man Smith feines Weges zie⸗ 
daß Smith nicht wußte, 
Brady, Kelly, Curley, 
Fagan, Hanlon, Delany und M'Caffrey hatten es 
übernommen, Burke aus dem Wege zu ſchaffen. 
Brady und Kelly trugen lange Meſſer bei ſich, 
während die Uebrigen mit Revolvern bewaffnet wa⸗ 
ren, um nöthigenfalls die Dazwiſchenkunft fremder 
Perſonen zu verhindern. Carey gab mit einem 
wel: Tuch das Zeichen zum Angriff und verließ 
den Park, ehe die mörderiſche That ganz vollbracht 


hen, und man vermuthet, 


war. Die Mörder ließen Cavendiſh und Burke 
vorübergehen; dann faßte Brady — wie derſelbe 
ſpäter Carey erzählte — den Unterſtaatsſekretär bei 
der Schulter und rannte ihm mit der linken Hand 
das Meſſer durch den Leib. Lord Cavendiſh wandte 
ſich um und ſchlug Brady mit dem Ausruf „Mör⸗ 
der“ mit ſeinem Regenſchirm ins Geſicht. Brady, 
dadurch in Wuth verſetzt, machte nun Cavendiſh 
nieder, während Kelly dem Unterſtaatsſekretär Stich 
um Stich verſetzte. Nachdem Brady inzwiſchen mit 
Cavendiſh fertig geworden war, näherte er ſich 
Burke und ſchnitt ihm den Hals durch, worauf er 
dann kaltblütig die blutige Mordwaffe auf dem 
Raſen abwiſchte. Kelly, Brady, Delany und 
M'Caffrey ſprangen dann auf den von Kavanagh 
bereit gehaltenen Wagen, welcher im Galopp die 
Chapelizod⸗Road hinauf nach Dublin zurückfuhr, 
während die übrigen drei Geſchworenen den Park 
in einer entgegengeſetzten Richtung verließen. In 
Dublin angekommen, warf Curley Karten mit den 
Worten: „Lord Cavendiſh und Mr. Burke wur⸗ 
den auf Befehl der „Iriſh Invincibles“ hingerich⸗ 
tet“ in die Briefkäſten verſchiedener Zeitungs⸗Re⸗ 
daktionen. Die Meſſer, mit denen die mörderiſche 
That ausgeführt worden, wurden ſpäter in kleine 
Stücke zerbrochen und die Hefte derſelben zu Aſche 
verbrannt. Soweit die Ausſagen des Kronzeugen, 
unſtreitig der wichtigſte, der bis jetzt noch vorge⸗ 
führt worden. 
Provinzielles. 

Stettin, 22. Februar. Der Entwurf zum 
Stadthaushalts⸗-Etat von Stettin 
für die Zeit vom 1. April 1883 bis zum 31. 
März 1884, welcher jetzt den Mitgliedern der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung zugegangen iſt, weiſt 
in Einnahme und Ausgabe im Ordinarium 4,585,294 
Mark 54 Pf., im Extra⸗Ordinarium 1,272,493 
Mark 92 Pf., im Ganzen 5,857,788 Mark 46 
Pf. nach. Den Einnahmen im Ordinarium ſtehen 


4,514,150 Mk. 11 Pf. Ausgabe gegenüber, ſo 


daß ein Ueberſchuß von 71,144 Mk, 43 Pf. für 
Nachbewilligungen bleibt. Hierzu bemerkt der Ma⸗ 
giſtrat in der Einleitung zum Etat: „Dieſer Ueber⸗ 
ſchuß iſt höher als in den Vorjahren, namentlich 
wenn man in Betracht zieht, daß der Schultitel 
diesmal ca. 17,500 Mark Mehrausgabe enthält, 
welche bisher unter den Nachbewilligungen ihren 
Platz fanden. Es erſcheint jedoch eine ſolche Erhö— 
hung gerechtfertigt, wenn man berückſichtigt, daß die 
Nachbewilligungen im Ordinarium pro 1881 —82 
gegen 100,000 Mark betragen haben und im lau⸗ 
fenden Jahre beinahe die gleiche Höhe erreichen 
werden, und ferner, daß die in den Etat geſtellten 
Einnahmeſummen in Folge des geringen Fortſchritts 
und theilweiſe ſogar des Zurückgehens der Einnah⸗ 
men in den letzten Jahren bis hart an die Grenze 
des wahrſcheinlichen rechnungsmäßigen Ergebniſſes 
gerückt ſind, während in früheren Jahren bei dem 
ſtetig fortſchreitenden Zuwachſe derſelben ein größe⸗ 
rer Spielraum zwiſchen den m orjahre be- 
es: 
mäßigen Beträgen verblieb und das hieraus ſich er- 
gebende Mehr dem disponiblen Ueberſchuſſe des 
Etats hinzutrat.“ Von den einzelnen Titeln erfor⸗ 
dert Titel III (Schulverwaltung) den größten Zu⸗ 
ſchuß, nämlich 529,344 Mark 21 Pf. gegen 
493,431 Mark 43 Pf. im Etatsjahr 1882—83, 
alſo 35,912.78 Mark mehr als im Vorjahr. Bei⸗ 
nahe die Hälfte dieſer Summe iſt bereits im Laufe 
des gegenwärtigen Etatsjahres für die Einrichtung 
neuer Klaſſen und Anſtellung der nöthigen Lehr⸗ 
kräfte bewilligt worden. Die andere Hälfte beſteht 
im Weſentlichen aus den Koſten für die im Laufe 
des nächſten Etatsjahres bei verſchiedenen Schulen 
nöthig werdende Vermehrung der Klaſſen und aus 
einer Summe von 2500 Mark, welche für Stell- 
vertretungskoſten eingeſtellt iſt. An Aufwendungen 
für gemeinnützige Zwecke — Titel V — ergiebt 
ſich ein Minderzuſchuß von 4539 Mark 2 Pf. 
Hierbei iſt die zweite Rate für Herſtellung des Ja⸗ 
kobi⸗Kirchplatzes mit 10,137 Mark eingeſtellt, wäh⸗ 
rend die erſte Rate im vorjährigen Etat 17,760 
Mark betrug. 

Auf die übrigen Titel wollen wir heute nicht 
näher eingehen, da wir bei der Etatsberathung doch 
ausführlich auf dieſelben zurückkommen müſſen. Nicht 
unerwähnt wollen wir laſſen, daß bei Titel XVII 
— Deckung des Bedarfs — die Einnahmen an 
Kommunalſteuern unter Beibehaltung der 
bisherigen Zuſchlagprozente, den 
Ergebniſſen des Vorjahres entſprechend, um 14,800 
Mark höher veranſchlagt ſind, dagegen beträgt der 
Ueberſchuß aus Vorjahren 124,737 Mark 80 Pf. 
weniger und tft daher der Geſammt⸗Ueberſchuß die⸗ 
ſes Titels um 109,937 Mark niedriger als im 
Vorjahre. — Nach Mittheilung der Armen Direk- 
tion Abth. II ſind im Kalenderjahr 1882 im ſtädtl⸗ 
ſchen Krankenhaus an Kranken verpflegt: 4 zah⸗ 
lende Kranke 1. Klaſſe mit 16 Behandlungstagen, 
57 zehlende Kranke 2. Klaſſe mit 1441 Behand- 
lungstagen, 86 zahlende Kranke 3. Klaſſe mit 2094 
Behandlungstagen und 1445 nichtzahlende Kranke 
mit 50,00 1 Behandlungstagen. Am 1. Januar 
1882 betrug der Beſtand an Kranken 134. 


— Auch die siebente Aufführung des 
„Wintermärchens“ wies einen jo ausgezeichneten Be⸗ 
ſuch auf, daß auf mehrere weitere Aufführungen 
dieſes hier ſo ſenſationell aufgenommenen Drama's 
beſtimmt zu rechnen iſt. Die nächſte Wiederholung 
ſteht für Sonnabend an. 

— Die Beneſiz-Vorſtellung des Herrn Kapell⸗ 
meiſters Karl Götze war an äußeren Ovationen 
reich. Mit Tuſch, lebhaftem Beifall und 8 pracht⸗ 
vollen Lorbeerkränzen wurde der geſchätzte Leiter un⸗ 
ſerer Kapelle, die Seele unſerer Oper, empfangen. 
Die Wahl der Operette nein Oper: „Die 
Mönche“ von Hertel können wir nicht loben, ſo 


— 


anſprechend auch vie Polla⸗, Gal 


Muſik zuweilen iſt, jo angenehm berührt man fi] b 


auch fühlt durch Erinnerungen an Flotow (Martha, 
Stradella) und andere Süßwaſſer⸗Komroniſten. Es 
iſt Vieles recht nett und Manches ſogar gut, im 
Ganzen hätte die Kapellmeiſtermuſik ſich aber als 
„Operette“ ein gut Theil beſſer und richtiger ein- 
geführt, als als „komiſche Oper“. Was wir an der 
Oper loben, iſt die Einlage des Götz e'ſchen 
Liedes „Ich bin geliebt“. 
ner eigenen komiſchen Oper „Wirrwarr“ entnom- 
men, hebt ſich jo vortheilhaft von der Hertel'ſchen 
Muſik ab, daß wir es bedauern, nicht das Werk 
des Herrn Götze ſtatt des des Herrn Kapellmeiſters 
Hertel gehört zu haben. Geſungen wurde jo brav, 
wie es überhaupt möglich iſt. Luſt, Liebe und 
Dankbarkeit beſeelte und entflammte ſämmtliche Mit- 
glieder, ſo daß der Darſtellung größte Anerkennung 
nicht verſagt werden darf. Ebenſo gefiel das Ballet 
zu Götze's „Waldeszauber“ ſehr. Den Damen 
Lichtenegg, Groſſe und Liſſé, ſowie den 
Herren Settekorn, Bußmann, Gleſin⸗ 
ger und Selzburg gebührt lautes Lob. 

— Dem Kreis-Wundarzt des Kreiſes Kol⸗ 
berg⸗Körlin Dr. med Noetzel zu Kolberg iſt 
der Charakter als Sanitätsrath verliehen. 

— In der heutigen Generalverſammlung des 
Pommerſchen Gaſtwirthsvereins wird 
ein patentirter kohlenſaurer Bierdruck Apparat — 
Syſtem Rapdt⸗Kunheim — mit Zentralhahn in Be⸗ 
trieb geſetzt werden. Zu dieſer Verſammlung, welche 
Nachmittag 5½ Uhr im Café Waldmann auf der 
Pölitzerſtraße abgehalten wird, haben auch Reſtaura⸗ 
teure, welche Nichtmitglieder ſind, Zutritt. 4 

O. Kammin i. P., 20. Februar. Auf dem 
zu geſtern einberufenen Kreistage waren außer dem 
Herrn Grafen von Wartengleben- Schwir- 
ſen und dem Präſidenten des Abgeordnetenhauſes 
Herrn von Köller Cantreck ſämmtliche Abge⸗ 
ordnete erſchienen. Zunächſt wurden die ausgeſchie⸗ 
denen und wiedergewählten, ſowie die neugewählten 
Mitglieder und zwar die Herren: Baron von 
Sobeck - Prebenow, Steffen Ramoberg, 
Rackow-Griſtow, Kollmann -⸗Köpitz, Kann⸗ 
Stepenitz und W. Schürmann Gülzow ein⸗ 
geführt. Hierauf legte der Vorſitzende Herr Land⸗ 
rath von Köller in längerer Rede die Zweck⸗ 
mäßigkeit und Nothwendigkeit der geplanten und zur 
Verhandlung ſtehenden Chauſſeebauprojekte, als: 
Kammin — Gr. Juſtin, Stepenitz — Hammer, Gül⸗ 
zow —Naugard ꝛc. klar. Ein vom Herrn Major 
von Flemming ⸗Dorphagen geſtellter Antrag, 
ſaͤmmtliche vorgeſchlagene Chauſſeetrakte im Anſchluß 
an die in Ausſicht ſtehenden Bahnhöfe gemeinſam 
zum Beſchluß zu bringen, wurde ſchließlich ange⸗ 
nommen und entſchied ſich der Kreistag mit großer 
Majorität dahin, den Kreisausſchuß zu ermächtigen, 
die nöthigen Koſtenanſchläge für die in Vorſchlag 
gebrachten Strecken anfertigen zu laſſen, und erklärte 


fi igt, d N der * 0 ſt in Aus 
Na men Sr Bag ed ur 


N enn eV 
welger, Bürgermeiſte Buhrow und 
Kaufmann Th. Wegner auf Ueberweiſung einer 
Summe von 10,000 Mark an die Bewohner der 
Inſel Griſtow zur Erbauung einer Zugbrücke wurde, 


nachdem derſelbe von Herrn Landrath von Köller 


und Landſchaftsrath von Flemming⸗Benz aufs 
Wärmſte befürwortet, einſtimmig genehmigt. 
wurde beſchloſſen, die Summe auf den nächſtjähri⸗ 
gen Etat zu ſetzen und die Hälfte bei Beginn, die 
andere Hälfte nach Fertigſtellung der Brücke auszu⸗ 
zahlen. Dafür übernehmen die Griſtower die In⸗ 
ſtandhaltung ſämmtlicher zur Brücke führender Wege, 


der Brücke ſelbſt, ſowie das Aufziehen derſelben und 


ſind damit ein für allemal abgefunden. Eine ent⸗ 
ſprechende Unterſtützung des Fiskus dürfte den Gri⸗ 
ſtowern jedoch in Ausſicht ſtehen, da derſelbe auf 
der Inſel Wollin bedeutende Forſten beſizt und da⸗ 
her ſelbſwerſtändlich das größte Intereſſe an Her⸗ 
ſtellung einer derartigen Verbindung mit dem Feſt⸗ 


lande hat. Vermuthlich würde ſich dieſelbe auf 


etwa 10,000 Mark belaufen, da nach einem früher 
gefertigten Anſchlag die Geſammtkoſten ſich auf un⸗ 
gefähr 28,000 Mark ſtellen dürften. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Mönche.“ Kom. Oper in 3 Alten. 
Fräulein Tereſina Tu a, die Montag Abend 
im Kölner Gürzenichkonzerte fpielte, zählt, wie fol⸗ 
gende artige Epiſode zeigt, die uns gemeldet wird, 
Friedrich Bodenſtedt, der fie in einem Kon- 
zerte im Hoftheater zu Wiesbaden zuerſt hörte, zu 
ihren glühendſten Verehrern, eine Verehrung, die 
ihn zwar nicht erſt zum Dichter gemacht hat, aber 
ihn doch zur Dichtung franzöſiſcher Verſe inſpirirte. 
Er ſandte der Tua einen reizenden Brief, der mit 
den Worten beginnt: 115 
„ll.est des pertonnes et des choses sur la 
terre 
Dont nul mot ne trahit le charme et le 
mystere 4 

Ferner ſchrieb er auf ſein Bild, das er der 
jungen Künſtlerin ſandte: 

„Du willſt Dein Bild mit meinem tauſchen, 

Doch Deines war ſchon vorher mein: 
Wer konnte Deinem Spiele lauſchen 

Und prägte ſich Dein Bild nicht ein! 

Der muſikaliſchen Fee Tereſina Tua von ihrem 
begeiſterten Verehrer F. Bodenſtedt. 

Wiesbaden, 17. Februar. 

— Durch den Tod Flotow's iſt in der Pa⸗ 
riſer Akademie ein Platz frei geworden. Für dieſe 
Sedisvakanz hat die muſikaliſche Abtheilung der 
Akademie in ihrer letzten Sitzung den Norweger 
Grieg, den Ruſſen Tſchaikoffski, die Belgier Liman⸗ 
der (Melcheln) und P. Benoit (Antwerpen) und 


Dieſe Kompoſition, ſei⸗ 


polis ein Schreiben, in welchem derſelbe angewieſb en 


Es 


dug dale Joh. Brahms in Vorſclag ge⸗ 
racht. 


Vermiſchtes. 

— Ein fürchterliches Verbrechen iſt in Kon⸗ 
ſtantinopel verübt worden. Jeden Freitag — dem 
türkiſchen Sabbath — werden Gebete für den Sul- 
tan in allen Moſcheen verrichtet. Während des 
Gottesdienſtes am letzten Freitag in der Sultan⸗ 
Achmed⸗Moſchee beſtieg der Iman oder Prieſter die 
Kanzel, um dieſer Pflicht zu genügen in einem 
Augenblick, wo das heilige Gebäude mit Gläubigen 
gefüllt war. Der Priefter war auf dem Punkte, 
das in Rede ſtehende Gebet herzuſagen, als plötzlich 
ein Softa, der ihm bis zu den Stufen Kanzel 
gefolgt war, einen Yatagan, den er in den Falten 
ſeines Gewandes verborgen hatte, zog und, mit 
lauter Stimme ausrufend: „Was! Du willſt für 
einen Mann beten, der dieſes Land ins Verderben 
ſtürzt?“ ihm den Kopf ſpaltete. Die Gemeinde 
ſchien vor Entſetzen ſtarr zu ſein, während der 
Mörder gemächlich von der Kanzel gang und, 
ohne an ſchleunige Flucht zu denken, bemerkte, Sul⸗ 
tan Abdul Hamid hätte kein Recht, das Haupt der 
Gläubigen zu ſein, da er nicht irgend eine der 
Pflichten ſeiner Stellung erfüllt habe. Seitens der 
Anweſenden ward kein Verſuch gemacht, den Mör⸗ 
der feſtzunehmen, ja Einige verſuchten ſogar, fein 
Entrinnen zu begünſtigen. Er wurde jäter / 
von der Polizei verhaftet und auf Befehl des Sul- 
tans nach Aldiz⸗Kiosk gebracht, wo er während der 
ar ſeines Verhörs in Gewahrſam gehalten 
wird. 8 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, 20. Februar. Vor ausverkauftem 
Haufe und einem diſtinguirten Publikum fand heute 
Abend um 6 ¼ Uhr im Hoftheater die Gedächtniß⸗ 
feier für Richard Wagner ſtatt. Viele Prinzen und 
Prinzeſſinnen waren anweſend, die Damen waren 
ſämmtlich in Trauer. Die Feier begann mit dem 
Trauermarſch aus der Götterdämmerung, wobei der 
Vorhang ſich langſam erhob. Zwiſchen den bren⸗ 
nenden florbehangenen Kandelabern und inmitten 
prachtvoller Palmen ſtand die mit einem Lorbeer⸗ 
kranze geſchmückte Büfte Wagner's; zu Füßen des 
florbehangenen Piedeſtals lagen zahlreiche Korbeer- 
und goldene Kränze. Bei den letzten Takten des 
Marſches ſenite ſich der Vorhang wieder und es be⸗ 
gann dann die Oper „Triſtan und Iſolde“, in wel- 
cher das Ehepaar Vogel, Frau Reicher⸗Kindermann 
und andere hervorragende Künſtler mitwirkten. Dem 
Ernſte der Feier angemeſſen verharrte das Publikum 
von Anfang bis zu dem 11 Uhr Abends erfolgten 
Schluſſe in lautloſer, weihevoller Stimmung . 
Wien, 21. Februar. Graf Montebello, der⸗ 
ee im —.— 5 Brüffel, Toll als der 
achfolger des bisherigen franzöſiſchen Botſchafter 
Duchatel nach Wien kommen. u: e 


Be en A 


cona“ überbringe dem italieniſchen Konſul in Tg- 


wird, falls die Behörden von Tripolis nicht inner 
halb einer beſtimmten Friſt Italien volle Genug! 
thuung für die dem italieniſchen Konſul zugefügte 

Beleidigung geben, das Wappen und die Flagge 
vom Konſulatsgebäude zu entfernen, fi an Bord 
des Panzerſchiffes zurückzuzlehen und dem deutſchen 
Konſul den Schutz der italleniſchen Staatsangehörl⸗ 
und des Archives anzuvertrauen, 2 


Konſtantinopel, 20. Februar. Da der fran⸗ 


zöſiſche Botſchafter Noailles keine Inſtruktionen em⸗ 


pfangen hat, iſt die Botſchafterkonferenz, * 
mit der Frage zu befchäftigen 90 rd 
Paſcha Gouverneur des Libanon bleiben ſoll, bis 
zur Beendigung der Miniſterkriſis in Frankreich ver⸗ 
tagt worden. * 

London, 21. Februar. Wie der „Standard“ 
erfährt, erwarte die Donaukonferenz das Eintreffen 
von Inſtruktionen für den ruſſiſchen Borſchafter in 
Betreff der Kiliamündung. Der ruſſiſche Botſchaf⸗ 
ter habe geſtern nur ein Reſumé der ihm auf tele⸗ 
graphiſchem Wege zugegangenen Inſtruktionen vor⸗ 
gelegt. Man glaube, daß die Angelegenheit nicht 
vor Ablauf einer Woche zur Erledigung gelangen 
werde. England und Frankreich ſeien der Verlän⸗ 
gerung der Vollmachten der internationalen Donau- 
kommiſſion auf 20 oder 25 Jahre zugeneigt. 

Dublin, 20. Jebruar. Der Kronzeuge Carey 
hat die Ehefrau des Sekretärs der Land⸗ und Ar⸗ 
eee e Byrne als die Ueberbringerin 
der beim Morde gebrauchten Meſſer nicht zu iden⸗ 
tiſtziren vermocht und iſt letztere in Folge deſſen 
wieder auf freien Fuß geſetzt worden. 3 

Waſhington, 21. Februar. Der Senat hat 
ſeine Tarifvorlage mit 42 gegen 21 St. angenom- 
men. Zu den vom Senate e . 
dements zu der Tarifvorlage gehört die e , 
wonach der Zoll für galvanifirtes Eiſenblech und 
Stahl 2¼ Zents pro Pfund beträgt. Die Amen⸗ 
dements betreffend die Erhöhung der Zölle für meh⸗ 
rere Sorten von Wolle wurden abgelehnt. Gegen 
die Vorlage ſtimmte von den Republikanern nur 
einer, für dieſelben ſtimmten von den Demolrg⸗ 
ten acht. 4 Er DC 

Newyork, 21. Februar. In der bieſitzen 
deutſchen katholiſchen Schule, in welcher gegen 500 
Mädchen und 200 Knaben der unteren Vollsklaſſen 
zum Unterricht verſammelt waren, brach geſtern ein 
unbedeutendes Feuer aus. Alles wurde von panil. 
artiger Beſtürzung ergriffen und eilte den Ausgängen 
zu, auf den Treppen wurden die Kinder ſo inein⸗ 4 
ander gedrängt, daß 16 derſelben das Leben ein⸗ 
büßten und 6 andere verletzt wurden. Viele Müt⸗ 
ter waren nach der Schule geeilt, um ihre Kinder 5 
zu retten. , 


